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beträgt für die 4 geſpaltene
Petitzeile oder deren Raum 15 Pf.
für Vereins- und Verſammlungs

anzeigen 10 Pf.

müſſen ſpäteſtens bie
10 Uhr in der Expedition i

geben ſein.

Bevölkerung.
Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 24, 2. Hof II.

Telegramm Adrefſe: Kaltsblatt, Halleſanke.

Rr. 7. Halle a. S., Freitag den 4. Juli 1890. I. Jahrg.
Zum Kapitel der Soldaten-

Mißhandlungen.
Als der Abg. Bebel in der Reichstags- Sitzung vom

25. d. M. das Kapitel der Soldaten-Mißhandlungen
berührte und dabei auf die ungewöhnlich große Zahl
der Selbſtmorde hinwies, die allmonatlich in der Armee
vorfielen, war der Kriegsminiſter Herr v. Verdy raſch
mit der Antwort bei der Hand, daß ſolche Anklagen
unberechtigt ſeien. Jhm zufolge machte ſich der ge-
nannte Abgeordnete nur zum Mundſtück der Un-
zufriedenen und der Nichtsnutzigen in der Armee, die
ſtets über ungerechte Behandlung klagten und nicht an
erkennen wollten, daß die Offiziere das beſte, wohl-
wollendſte Herz für die Soldaten beſäßen.

Leider iſt die Thatſache, daß in der Zeit vom
1. November 1887 bis zum 31. Oktober 1888, alſo
im Laufe eines Jahres, unter 1318 Geſtorbenen in
der Armee, mit Ausſchluß der beiden bayriſchen Armee-
korps, 211 durch Selbſtmord endeten, eine ſchauerlich
ſprechende Thatſache gegen die Auffaſſung des Kriegs-
miniſters. Denn nach dieſen Zahlen ergiebt ſich, daß
auf je 100 Geſtorbene in der Armee durchſchnittlich
15,4 Selbſtmörder kamen, ein Verhältnis ſo ungünſtiger
Art, das, würde es auch nur annähernd in gleichem
Maßſtabe unter der Zivilbevölkerung vorhanden ſein,
einen Zuſtand der höchſten Aufregung erzeugen würde.

Auch ſprechen ferner gegen den Kriegsminiſter die
zahlreichen Mitteilungen über SoldatenMißhandlungen,
die faſt in jeder Woche in der Preſſe veröffentlicht
werden. Zum Ueberfluß iſt auch die kriegsminiſterielle
Auffaſſung durch den kaiſerlichen Erlaß widerlegt, der
vor wenigen Monaten veröffentlicht wurde, und in
welchem den Vorgeſetzten humane Behandlung ihrer
Untergebenen zur Pflicht gemacht wurde.

Es gehört daher eine ziemliche Ungeniertheit dazu,
ſo, wie es der Kriegsminiſter gethan, alle dieſe Klagen
und Anſchuldigungen über Soldatenmißhandlung als
unberechtigt zurückzuweiſen und ſie auf das Konto von
Unzufriedenheit und Nichtsnutzigkeit zu ſchieben.

Mittlerweile iſt uns nun eine Broſchüre vor Augen
gekommen, die ſich mit dem gleichen Thema beſchäf-
tigt, und in welcher Thatſachen veröffentlicht werden,
die auch dem unverbeſſerlichſten Optimiſten beweiſen,
daß gar manches faul iſt im Staate Dänemark und
das Uebel der Soldatenmißhandlungen in einem
m nge beſteht, daß offizielles Eingreifen zur Pflicht
wird.

Die Broſchüre iſt betitelt: „Vier Wochen VizeWacht-

meiſter“, Auszüge aus meinem Tagebuche, von Kurt Abel
(Verlag von Adolf Hein, Berlin).

Der Verfaſſer ſchildert ſeine Erlebniſſe und zwar
auf Grund von Tagebuchnotizen, die er als Vize-
Wachtmeiſter im Herbſt 1889 während einer acht-
wöchentlichen Uebung bei einem Trainbataillon in
Straßburg gemacht hat. Der Verfaſſer iſt, wie nicht
erſt verſichert zu werden braucht, kein Sozialdemokrat,
er kann alſo nicht zu den Leuten gerechnet werden, die
nach Herrn von Verdy ſich zum Mundſtück der Un-
zufriedenen und Nichtsnutzigen machen. Der Verfaſſer
erklärt ſogar, daß er die Broſchüre veröffentlicht habe,
um die Sozialdemokratie zu bekämpfen, weil er
gerade die Art, wie ein Teil der Soldaten von einem
Teil der Vorgeſetzten be und mißhandelt werde, für
nur dazu angethan halte, die Soldaten der Sozial
demokratie in die Arme zu treiben.

Wer die Broſchüre lieſt, wird auch erkennen, daß,
abgeſehen von ſeinen Verſicherungen, der Verfaſſer vom
Weſen der Sozialdemokratie keine Ahnung hat. Es
iſt einzig das Menſchlichkeits- und Gerechtigkeitsgefühk,
das ihm die Feder in die Hand drückt, um Zuſtände
zu beſchreiben, die für unſer Volk und für unſer Zeit
alter nicht paſſen, und nach ſeiner Meinung einen
großen Teil der Schuld tragen, daß die Sozial-
demokratie ſo ſtark und mächtig geworden iſt.

Welcher Art die Thatſachen ſind, die den Verfaſſer
zur Abfaſſung ſeiner Broſchüre beſtimmten, ergiebt ſich
aus der wörtlichen Wiedergabe einiger Stellen, die
ſich auf Seite 9 und 10 ſeiner Schrift finden. Da

heißt es:
„Die Leute unſerer Kompagnie werden auf das Un

würdigſte behandelt. Sie werden den ganzen Tag
in der entehrendſten Weiſe geſchimpft und ge-
ſchlagen. Und allen voran ſchlägt und ſchimpft der
Rittmeiſter Die Unteroffiziere ſchimpfen ein
wenig und ſchlagen ein wenig, aber daran iſt man ja
bald gewöhnt. Doch das iſt die Ruhe vor dem Ge-
witter. Und plötzlich bricht das Unwetter los. Die
Szene, die ſich nun abſpielt, iſt gewöhnlich mit
Variationen etwa folgende: Der Blitz erſcheint in
Geſtalt des Rittmeiſters und der Donner erfolgt ſo-
gleich. „Himmelkreuzdonnerwetter, Sergeant, ſehen Sie
denn nicht, daß der Kerl auf dem dritten Pferde“
Ohne auszuſprechen, ſtürzt der Rittmeiſter auf den be-
zeichneten Mann los und packt ihn: „Kerl, verfluchtes
Vieh, willſt Du mal Deine Aasknochen zurücknehmen!“
Und nun ſchlägt es ein. Der Rittmeiſter zieht den
Mann am Bein mit der einen Hand und mit der Fauſt
der andern Hand ſchlägt er auf ihn los: „Schweine-

hund, verfluchter Hundelümmel, willſt Du Dein ver
dammtes Geſäß vorſchieben, Du Hundehund! Sieh
doch mal' her, Kerl. Sehen Sie, ſo ſollen Sie Deine
Beine auseinandernehmen, Aas, ſo ſollſt Du's thun
und den Bauch zurück, Du ehrloſer Lump! Du biſt ja
ein feiger Schurke! Und wie das Aas die Hand hat!
Abrunden ſollſt Du Deine verfluchte Klaue, Spitzbube!
Und jetzt hat das Vieh ſehen Sie doch mal Ser-
geant, wie das Vieh jetzt wieder die Schenkel hat.
Hund, verfluchter, kannſt Du Dir's denn gar nicht
merken, Du Ochſe! Sehen Sie doch mal, Du Schwein,
Du ſollſt Deine Aasknochen auseinander nehmen,
Luder! Nein, es iſt zum Verrücktwerden an dieſem
Viehzeug.“

So ſpricht ein Rittmeiſter zu ſeinen Soldaten, ein
Mann, der ein Muſter von Ehrgefühl und Bildung
ſein ſoll.

Der Verfaſſer beſchreibt nun weiter, wie dieſer Ritt-
meiſter, während er die gröbſten Schimpfworte den
Mannſchaften ins Angeſicht ſchreit, ſie knufft, pufft
und zwickt, daß die Mißhandelten oft laut aufſchreien
und zu weinen anfangen. Das iſt aber dann ein neuer
Anlaß für den Volserzieher in der Rittmeiſteruniform,
ſeinem Zorne weiter die Zügel ſchießen zu laſſen.

Unſere Pferde haben es viel beſſer als
unſere Soldaten, ruft der Verfaſſer aus! und wer
ſeine Schildernngen lieſt, muß ihm recht geben.

Nicht viel beſſer wie ſeine Soldaten behandelt der
hier in Frage kommende Rittmeiſter ſeine Unteroffiziere
und Sergeanten, und bei dieſen finden wieder ſeine
pädagogiſchen Erziehungskünſte nicht ſelten eifrige Nach
ahmung, wofür eine Reihe von Belegen angeführt
werden.

Aehnliche Beobachtungen wie in ſeinem Bataillon,
wenn auch weniger ſchwerer Art, hat der Verfaſſer
auch in andern Truppenteilen gemacht.

Das Ergebnis, das wir ziehen, iſt, daß die Behand-
lung der Mannſchaften in der Armee durch ihre Vor
geſetzten, vielfach trauriger Natur iſt, und mit die Er-
klärung liefert, warum ſo viele Selbſtmorde vor-
fallen. Statt daß der Kriegsminiſter Beſchwerden, die
in der Volksvertretung laut werden, von oben herab
behandelt und als Uebertreibungen darzuſtellen ſucht,
thäte er beſſer, durch ſtrenge Unterſuchung feſtſtellen
zu laſſen, wie die Zuſtände beſchaffen ſind und auf
ausreichende Mittel zu ſinnen, welche die Gründe zu
Beſchwerden beſeitigen.

Nachdem einmal die Angelegenheit der Behandlung
der Soldaten auf die Tagesordnung der öffentlichen
Erörterung gekommen iſt, wird ſie auch nicht mehr von

13) Der tote Gaſt.
Novelle von Heinrich Zſchokke.

(Fortſetzung.)

Er ſagte aber der blondlockigen Franziska und der
rabenlockigen Veronika einer jeden insbeſondere von
ihren Liebhabern faſt dieſelbe Geſchichte. Er habe
unterwegs die drei Junggeſellen in einer Herberge ge-
funden, mit zwei jungen Mädchen gar ausgelaſſen bei
vollen Weinbrechern ſcherzend. Alle hätten in den Krieg
nach Böhmenland ziehen wollen und die Dirnen mit
ihnen. Als ſie von ihm im Geſpräch vernommen, er
werde auf ſeiner Reiſe durch das Städtlein Herbesheim
ziehen, habe der eine an Jakoba den Brief geſchrieben
und ihn gebeten, ſolchen mitzunehmen. Die andern
hätten aber geſpottet und geſagt: Wir haben wohl hier
bei luſtigen Mädeln beſſeres zu thun als Briefe zu
ſchreiben wollet Jhr Euch für uns beſchweren, ſo ſaget
ihnen, wir zögen nach Böhmenland, weil wir auf ihr
Geheiß ein übles Werk gethan. Und wir ſchicken ihnen
ſtatt des Briefes den Brautring zurück. Sie ſollen
ſich durch den Mann tröſten laſſen, dem er beſſer als
ihnen an den Finger paſſe.

Schon bei Veronika behauptete der Graf, der Ring
aſſe ihm vortrefflich, aber bei Franziska fand er, der
nung wäre wie ausſchließlich für ihn gemacht. Und

er tröſtete jede gar beredt und frug ſie, ob ein Bräutigam

ſolche Thränen verdiene, der ſein Liebchen ſo ſchnöde
verlaſſen und an der Seite einer leichtfertigen Dirne
Ring und Herz verwerfen könne? Und er ſpielte ſeine
Rolle bei jeder ſo gut wie bei Jakoba, und wußte zu-
letzt jede zu tröſten. Jeder machte er Geſchenke. Jeder
bot er ſein Herz und die Graſſchaft und jede gewöhnte
ſich bald an ſein blaſſes Geſicht.

Die drei Freundinnen aber machten ſich gegenſeitig
aus ihrem Umgange mit dem Grafen und aus ihren
Entwürfen ein Geheimnis, denn eine fürchtete, daß die
andere ihre Netze nach dem reichen Liebhaber auswerfen
möchte.

Sie beſuchten ſich nicht mehr wie ſonſt, und ärgerten
ſich ſehr, wenn ſie zufällig erfuhren, daß der Graf auch
die Bekanntſchaft der andern unterhalte. Eine auf die
andere eiferſüchtig, wollte es den übrigen zuvorthun,
ließ ſich anfangs Liebkoſungen gefallen, und erwiderte
endlich dieſelben, um den Anbeter noch mehr zu feſſeln.

Niemand freute ſich dieſer Eiferſucht mehr als der
loſe Graf, denn vermittelſt derſelben gewann er in kurzer
dw immer größere Vorteile über die drei Schönen.

war beteuerte er jeder, bei allem, was heilig iſt, daß
er die übrigen albern und häßlich fände, aber er müſſe
on von Zeit zu Zeit, höflichkeitshalber, noch be
uchen.

Auch dieſe Ausrede half ihm zuletzt nicht mehr. Als
aber nun jede von ihm, als Beweis wahrer Liebe be
gehrte, er müſſe die andern beiden gänzlich meiden,
ſtellte er ſich ſehr betroffen und ſtellte eine Gegen-

bedingung: förmliche Verlobung und Ringwechſel in
Gegenwart der Eltern, und nach dieſem eine ſtille Stunde
in der Nacht, wo ſie ungeſtört von der Hochzeit, von
der Reiſe und von den Einrichtungen im gräflichen
Palaſte koſen könnten.

Auch das gab jede der drei Schönen zu, und das
Wort ward mit einem Kuſſe beſiegelt, aber beim Küſſen
ſagte jede:

„Liebſter Graf, wie ſeid Jhr doch gar ſo bleich
Leget das ſchwarze Gewand ab, es macht Euch noch
bläſſer!“

Dann antwortete er immer:
„Jch trage Schwarz, um ein Gelübde zu erfüllen.

Am Hochzeitstage erſcheine ich rot und weiß, Herzaller-
liebſte, wie Deine Wangen!“

Alſo hielt er mit jeder Verlobung.
Das geſchah an einem und demſelben Tage. Dann

ſchlich er im Finſtern zu jeder ins Schlafkämmerlein.
Das geſchah in der Nacht.

Als den andern Morgen die Mädchens zu lange
ſchliefen, gingen die Eltern, ſie zu wecken. Da lag
jede der Jungfrauen eiskalt im Bette, den Hals umge-
dreht, das Geſicht im Nacken.

etergeſchrei fuhr aus den drei Häuſern über die
Gaſſen. Alles Volk rannte erſchrocken zuſammen.

„Mord! Mord!“ ward geſchrieen, und weil der Ver
dacht auf den Grafen von Gräbern fiel, ſammelten ſich
die Menſchen vor dem Wirtshauſe zum Lindwurm, und
die Polizei und Gerichtsdiener drangen ein.
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derſelben verſchwinden bis Heilung der Schäden ein-
getreten iſt.

Die Opfer, die dem Volke durch den Militarismus
zugemutet werden, ſteigen mit jedem Jahre, die Zahl
derjenigen, die dienen müſſen, wird ſtetig größer, da
darf das Volk auch wohl verlangen, das ſeine Sohne
in der Uniform in einer Weiſe behandelt werden, die
den Kulturanſprüchen unſeres Jahrhunderts entſpricht
und ſo iſt, wie fie künftigen Staatsbürgern gebührt.

(B. V.-Bl.)
Politiſche Aeberſicht.

Der Reichstag hielt am Mittwoch ſeine
letzte Sitzung vor der Vertagung ab. Jn derſelben
wurde die Vorlage, betreffend die Konſulargerichts-
barkeit in Samoa und der dritte Nachtragsetat mit
dem Anleihegeſetz in dritter Leſung angenommen. Jn
bezug auf die Errichtung des Nationaldenkmals für
Kaiſer Wilhelm J. nahm das Haus ohne Debatte den
Antrag der Kommiſſion an, dem Kaiſer die Entſchei-
dung über das Denkmal anheimzugeben. Darauf ver
las Staatsſekretär von Boetticher die kaiſerliche Ver-
ordnung, welche die Vertagung des Reichstags vom
8. Juli bis 18. November ausſpricht.

Der Reichstagsabgeordnete Geyer (CLeipzig-
Land) erklärt im „Wähler“, daß nicht ein einziger
Sozialdemokrat für die Windhorſt'ſchen Reſolutionen
geſtimmt habe. Die Blätter wußten nämlich zu er
zählen, daß ſich die Sozialdemokraten bei der Ab-
ſtimmung über dieſe Reſolutionen getrennt hätten.

Nachdem der kleine Belagerungszuſtand über
Leipzig mit dem 28. v. Mts. abgelaufen, iſt der Ab
geordnete Liebknecht zu ſeiner dortſelbſt wohnhaften
Familie zurückgekehrt.

Der volksparteiliche Reichstagsabgeordnete Frhr.
v. Münch, der nach ſeiner eigenen Ausſage bei ſeinem
erſten Debüt im Reichstage infolge mangelhafter Rede-
gewandtheit der Gegenſtand allgemeiner Heiterkeit
wurde, hat ſein Mandat als Reichstagsabgeordneter
niedergelegt. Er hatte bekanntlich für die dreijährige
Dienſtzeit geſtimmt (weil er es für ungerecht hält,
daß die Jnfanterie eine kürzere Dienſtzeit haben ſoll,
als die Kavallerie), womit ſich ſeine Mandatgeber nicht
einverſtanden erklärt haben ſollen. Er beabſichtigt
auch nicht wieder zu kandidieren.

Konſervative Abgeordnete, welche den Fürſten
Bismarck in den letzten Tagen beſuchten, wollen die
Beobachtung gemacht haben, daß derſelbe im Augen-
blick keine Neigung habe, ſich um einen Sitz im Reichs-
tage zu bewerben, und daß er in dieſem Punkte ſeine
Anſicht geändert habe. Wenn Kinder ſpielen und
ſchließen eines aus, ſagt dasſelbe ganz ſicher: „Jch
thue eben nicht mit!“ Hätte man dem Fürſten ein
Mandat angeboten würde er ſicherlich nicht geſagt
haben: „Jch thue nicht mit!“

Die StadtverordnetenVerſammlung zu Frank-
furt genehmigte einſtimmig den Antrag des Magi-
ſtrats auf Verleihung des Ehrenbürgerrechts
an Dr. Miquel. Herr Migquel iſt der erſte
Ehrenbürgermeiſter Frankfurts.

„Aber die Kartellgelichter machten längliche Ge-
ſichter'. Wegen dieſes Verſes eines Liedes, welches
nach dem freiſinnigen Wahlſieg in Eiſenach geſungen
wurde, hatte der dortige Staatsanwalt im öffentlichen
Intereſſe Klage wegen Beleidigung mehrerer Vorſtands-
mitglieder des nationalliberalen Reichsvereins erhoben.
Das dortige Gericht hat denn auch wirklich auf Geld-
buße von 50 M. erkannt.

Aus Baden ſchreibt der „Frankf. Ztg.“ ein Katho-
lik: Der „Bad. Beobachter“ brachte in Nr. 144 fol-
gende Mitteilung: „Jn palamentariſchen Kreiſen nannte

Da wehklagte der Gaſtwirt, daß ſein Gaſt verſchwunden
ſei mit allen ſeinen Knechten, und niemand habe ihn
fortwandern geſehen. Alles Gepäck, deſſen ſo viel ge-
weſen, ſei davon, und doch habe es niemand von hinnen
getragen, aus dem wohlverſchloſſenen Stalle ſeien die
vielen prächtigen Roſſe entkommen, und keiner auf den
Straßen, kein Wächter an den Thoren habe von ihnen
gehört.

Da erſchrak alle Welt, und jeder ſchlug ein Kreuz
und ſegnete ſich, wer an den Häuſern der unglücklichen
drei Bräute vorüberging. Drinuen heulte Jammer und
Schmerz, und bedenklich mußte es jedem vorkommen,
daß die reichen Geſchenke, die prächtigen Brautkleider,
die der Graf ſchon gegeben, die Perlenſchnüre, Stein
ringe und Diamantringe iſcht mehr aufgefunden werden
konnten.

Nur ein kleines Leichengefolge folgte den Särgen der
drei Jungfrauen zum Thore hinaus, in ſchwarze Mäntel
gehüllt, und als die Särge auf dem Gottesacker bei
der Sebalduskirche niedergeſetzt worden waren und das
Gebet verrichtet werden ſollte, ſah man einen langen
Mann aus dem Gefolge hinweggehen, den man bisher
nicht bemerkt hatte. Und als man ihm nachſah, wunderte
ſich jeder, wie er, obgleich er vorher ſchwarz gekleidet
geweſen, allmählich gan; weiß ward. Und es erſchienen
drei rote Flecken auf dem weißen Wamms, und das
Blut träufelte ſichtbar über die Schöße des Wammſes
herunter. Und der lange bleiche Mann ging zum

erereeneehenk.

im Reichsſchatzamt Herrn v. Huee.“ Das würden
wir ſehr erklärlich finden, denn v. H. beſitzt für ge
wiſſe Kreiſe vortreffliche Eigenſchaften. Er iſt erſtens
Euliſſenſchieber, zweitens Mineur des Zentrums,
drittens Allesbewilliger. Daher gebührt dem Ver
dienſte ſeine Krone! Leider müſſen wir im Gefühle
der höchſten Entrüſtung bekennen, daß wir verlaſſen
und verkauft ſind; darum fort mit jenen Volksver
tretern, die bei der Militärvorlage das Volk im Stiche
gelaſſen haben! Das iſt die Anſicht eines „geweſenen“
Zentrumswählers. Punktum.

Jn Aachen iſt am Samſtag der Landgerichts-
präſident a. D. Dr. Jakob Scherer geſtorben. Es lohnt
ſich wohl, den längſt vergeſſenen Namen dieſes Mannes
in das Gedächtnis zurückzurufen, der vor einem
Menſchenalter eine nicht gerade erfreuliche politiſche
Rolle geſpielt hat. Scherer war 1848 Advokat in
Düſſeldorf, er gelangte 1849 in die Zweite Kammer,
wo er ſich den Liberalen anſchloß. Als er nach Auf
löſung der Kammer abermals ein Mandat erhielt, ging
er ohne weiteres zur Rechten über und der Lohn ließ
nicht lange auf ſich warten; ſchon nach einigen Monaten
war Scherer vortragender Rat im Miniſterium des
Jnnern und in dieſer Stellung wurde er der
Schöpfer des offiziöſen Preßbureaus, das
an die Stelle der 1848 beſeitigten Zenſur die Beein-
fluſſung ſetzte, die bezahlte, wie die unbezahlte. Das
Miniſterium Manteuffel fand darin eine um ſo wirk-
ſamere Stütze, als das Preßgeſetz von 1851 den Be-
hörden durch die berüchtigten drei C Conceſſion,
Caution, Confiskation die Mittel an die Hand gab,
die unabhängige Preſſe zu ſchikanieren und zu knebeln.
Herr Scherer berief, als er das Preßbureau eingerichtet
hatte, den ehemaligen Liberalen Ryno Quehl, der
gleich ihm der Manteuffelei ſich verſchrieben hatte, zum
Leiter der Stelle, die alsbald jenes Treiben begann,
das ſpäter die Braß, Pindter, Hahn und Genoſſen zu
üppigſter Entfaltung gebracht haben. Jm Landtag
erhoben ſich faſt in jeder Seſſion die Liberalen, welche
das Jnſtitut heute tüchtig unterſtützen, dagegen, aber
es half ihnen nichts; Georg v. Vinke mochte ſeiner
Entrüſtung über die „Scherereien und Quehlereien“
noch ſo gewaltigen Ausdruck geben, der Unfug, der mit
dieſer Spitzmarke gekennzeichnet war, wuchs von Jahr
zu Jahr. Als Manteuffel fiel, war es auch mit
Scherer's Herrlichkeit vorbei; er fand Aufnahme in
den Juſtizdienſt und brachte es darin bis zum Land-
gerichtspräſidenten.

Schweiz. Nach einem öſterreichiſchen Konſular-
berichte aus Genf iſt ſeitens der Kommiſſion zur Be-
ratung der Zolltarifreviſion die Einführung des Tabak-
monopols in der Schweiz ins Auge gefaßt, von dem
man eine Einnahme von 20 Millionen erwartet. Der
Bundesrat hat 250 Fres. Zoll für 100 kg Zigarren
in Vorſchlag gebracht und will Extravergütungen ein-
treten laſſen.

Frankreich. Pariſer Blätter berichten von einem
neuen Grenzfall in den Vogeſen. Vier Einwohner,
einer kleinen Ortſchaft, angeblich franzöſiſche Holzdiebe,
ſollen von deutſchen Grenzwächtern überraſcht und auf
ihre Weigerung, der erſten Auffordernng dieſer zu ge
horchen, mit Flintenſchüſſen bedacht worden ſein. Einer
von ihnen habe eine leichte Verwundung davon-
getragen.

Holland. Die Regierung hat bei den Kammern
ein Geſetz über die Militär Dienſtpflicht eingebracht.
Nach demſelben muß der Dienſtpflicht perſönlich genügt
werden nur wenn Brüder vorhanden ſind, kann ein
Bruder durch den anderen vertreten werden. Die
Dienſtzeit ſoll in der Marine 6 Jahre, diejenige im
Heere 8 Jahre, und die ſich daran anſchließende Land
wehr-Dienſtpflicht 5 Jahre dauern. Auf dem Kriegs-
fuß wird die Armee 116000 Mann, die Marine
3100 Mann zählen, das Jahreskontingent für die
Marine beträgt 600, für das Heer 15700 Mann.
Ausnahmen von Ableiſtung der perſönlichen Dienſt-
pflicht ſind für die Theologie Studierenden und die
Geiſtlichen vorgeſehen. Die durch das Geſetz herbei-
geführte Erhöhung des jährlichen Heeresbudgets iſt
auf 1322000 Fl. veranſchlagt.

Bulgarien. Aus Sofia eingetroffene Nachrichten
ſtellen die Unabhängigkeitserklärung Bulgariens auch
wenn die Pforte dieſelbe ablehne, in nahe Ausſicht.
Die Regierung vermöge der Aktionspartei nicht zu
widerſtehen.

Amerika. Die Schuld der Vereinigten
Staaten hat im Monat Juni um 20683 726
Dollars abgenommen, im Staassſchatze befanden ſich
ultimo Juni 661 355 834 Dollars.

Der Senat genehmigte das Geſetz, wodurch das
Territorium Wyoming zum Bundesſtaat er-
hoben wird.

Reichstag.
31. Sitzung vom 1. Jnli.

Eröffnung 1 Uhr.

betr. die Konſular Gerichtsbarkeit in Samog und die Ueber
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Auf der Tages e ſteht zunächſt der Geſetzentwurf, A
a
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teilmä r Koſten.

Abg. Dr. Hammacher erkennt an, daß an dem Vertrage
mit England und den Vereinigten Staaten von Amerika
durch den die Ernennung eines Oberrichters vereinbart und
dem Könige von Schweden übertragen ſei i c etwas

werden könne wenn auch materielle nde eine
enderung wünſchenswert erſcheinen ließen. Aber er wiſſe

doch nicht recht, weshalb auch eine völlige Außerübunglaſſung
der Konſulargerichtsbarkeit beabſichtigt ſei.

Geh. Leg.-Rat Hellwig bemerkt, eine Aufhebung des Kon
ſulargerichtsbarkeit werde nur inſoweit beahfichtigt, als der
Vertrag mit Amerika dies erfordere.

Bei der zweiten Leſung bittet dann noch der Abg. Hammacher
über die Worte der Vorlage, wonach die Konſulargerichtsbar-
keit auch ganz „außer Uebung geſetzt werden könne“, getrennt
abſtimmen zu laſſen.

Eine weitere Debatte entſteht nicht. Die Vorlage wird an
geuommen, jedoch unter Streichung der von dem Abg. Ham-
macher angefochtenen Worte.

Es folgt die dritte Beratung des Nachtragsetats für Be-
ſoldungs-Verbeſſerungen.

Abg. Lingens (Zentrum) wünſcht Abhilfe für die Klagen
der Eiſenbahnſchaffner über zu ausgedehnten Nacht und Sonn
tagsdienſt.

Abg. Sperlich (Zentrum) hält es für erforderlich, daß mit
den Einzelaufbeſſerungen der Beamtengehälter hier und in
Preußen endlich einmal aufgehört werde. Es bedürfe der
endlichen Aufſtellung eines generellen Beſoldungsplanes. Er
denke ſich damit nicht etwa eine generelle Beſoldungsverbeſſe-
rung verbunden. Vielmehr ſei für diejenigen Beamten, die
bereits 5000 Mark oder mehr bezögen, unter den heutigen
Verhältniſſen, und angeſichts der Finanzlage ſchon ausreichend
geſorgt. Es würde da bloß ein Ausgleich in den Bezügen
gleichartiger Beamtenkategorien herzuſtellen ſein.

Damit iſt die Generaldebatte beendet.
Bei der Forderung für die Poſtmeiſter Vorſteher von

Aemtern 2. Klaſſe) beantragt
Abg. Strombeck, eing Bemerkung hinzuzufügen, wonach

diejenigen Beamten dieſer Kategorien, welche eine Funktions-
zulage beziehen, dieſelbe fortan nicht als ſolche, ſondern als
feſten Zuſchlag zum Gehalt beziehen ſollen.

Der Antrag wird angenommen.
Jm übrigen wird der Nachtragsetat debattelos unverändert

angenommen, und darauf der Etat im Ganzen.
Es folgt die zweite Leſung des Nachtragsetats für mili-

täriſche Zwecke. Die Kommiſſion hat entſprechend den Be
ſchlüſſen über den Beſoldungsnachtragsetat Abſtriche von
den Gehyaltsſätzen für verſchiedene Kategorien von Offizieren
und Militärbeamten vorgenommen außerdem eine Anzahl
Bauten und die Forderung für Unteroffizierprämien geſtrichen,
indem ſie die Beſchlußfaſſung hierüber der Beratung des
nächſten ordentlichen Etats vorbehalten wollte.

Bei dem Kapitel: „Geldverpflegung der Truppen“ bemerkt
Abg. Richter: Er müſſe hier darauf hinweiſen in der

Kommiſſion ſei ermittelt worden, daß aus der Vermehrung der
Dispoſitionsurlauber der Etat nur eine Entlaſtung um 108000 M.
erfahre, d. h. um noch nicht 1 Proz. der Mehrausgaben auf
Grund der Vorlage über die Friedenspräſenzſtärke. Denn in
demſelben Maße, wie die Zahl der Dispoſitionsurlauber zu-
nehme, ſolle die Einberufung von Rekruten erfolgen. Danach
erwüchſen zwar aus der Vermehrung der Urlauber perſönliche
Erleichterungen, aber nur minimale für den Volkshaushalt.

Weitere Debatten entſtehen nicht, die Annahme erfolgt über-
all nach den Vorſchlägen der Kommiſſion.

Es folgen Wahlprüfungen. Die Wahlen der Abgeordneten
Schneider, Beckmann, Raeit el v. Minnigerode Haberland,
v. Unruhe Bomſt Virnich, Graf Dönhoff Friedrichſtein,
Schmidt (Elberfeld), Samhammer, von der Decken, v. d. Schulen
burg-Hehlen, Hacke, Uhlendorff, Rackowski, Werner, v. Rozycki
werden für gültig erklärt, einzelne derſelben unter gleichzeitiger
Annahme einer Reſolution, in welcher Beweiserhebung über
gewiſſe Behauptungen eingegangener Proteſte gefordert wird.

Eine kurze Debatte entſpann ſich nur bei der Prüfung der
Wahl des Abg. Virnich. Jm Gegenſatze zu dem Standpunkt
der Majorität der Wahlprüfungskommiſſion erklärte es
Abg. Rickert für nicht richtig, daß die Kommiſſion trotz
in einem Proteſte behaupteter amtlicher Wahlbeeinfluſſung
eine Beweiserhebung nicht beantrage, weil die Wahlbeeinfluſſung
keinesfalls einen Einfluß auf das Wahlergebnis ausgeübt
haben könne.

Abg. Hermes trat den Ausführungen des Vorredners bei
und bedauert namentlich, daß auch das Zentrum ſich dem Ver
langen der Minorität in der Kommiſſion nach Anſtellung von
Beweiserhebungen in jedem Falle amtlicher Wahlbeein-
fluſſungen nicht angeſchloſſen habe. Die Minorität werde
jedenfalls auch in Zukunft an ihrem Standpunkte feſthalten.

Endlich werden noch zwei Wahlprüfungen erledigt, wo die
Kommiſſion Beanſtandung der Wahl (nebſt Beweiser
eie beantragt: die Wahlen der Abgg. Picken bach und
Holtz.

Ein Antrag des Abg. Böckel (Antiſemit), die Wahl Picken
bachs für gültig zu erklären, findet nicht die geſchäftsordnungs
mäßig erforderliche Unterſtützung.
Der Abg. Böckel klagt, den Antrag der Kommiſſion be

kämpfend, lebhaft über obrigkeitliche Wahlbeeinfluſſungen zu
gunſten des freiſinnigen Gegenkandidaten der Antiſemiten.
Redner ſchildert ferner, in weichem Maße die Antiſemiten ge
legentlich der Veranſtaltung von Wahlverſammlungen Miß
handlungen durch von Juden aufgehetzte Strolche ausgeſetzt
geweſen ſeien. Auch keſtreitet er die Richtigkeit der Angaben
in den gegen die Wahl Pickenbach's eingegangenen Proteſteu.

Abg. Gutfleiſch ſfreiſ.) ſtellt in Abrede, daß irgend welche
erblichen Eingriffe in das freie Verſammlungsrecht bei der
dies aligen Wahl in jenem heſſiſchen Wahlkeeiſe ſtattgefunden
hätten. Richtig ſei nur, daß gerade die antiſemitiſche Bewegung
die Leidenſchaften in jenem Wahlkreiſe aufgeſtachelt hätte und
daß deshalb die Behörden ganz beſondere Veranlaſſung ge
nommen hätten, rohen Exzeſſen in That und Rede entgegen
zutreten. Ungeſetzliche Beeinfluſſungen dagegen ſeien nicht
vorgekommen. Namentlich auch ſei der eine Bürgermeiſter,
gegen welchen der Vorredner beſondere Anklagen erhoben habe,
keineswegs ein Freiſinniger. Ueberdies bewege ſich ja das Haus
Wanſche e weiserhebungen beſchließe, ganz im Rahmen der
ſo werde ſich W War v Wenn man die Wahl beanſtande,

er he irklivorgelegen habe ober dige neteaen, ob dazu wirklich Anlaß

an Rickert kritiſiert insbeſondere die Art der antiſemitiſchen
di her welche durch Proſkriptionsliſten mit den Namen

er „Güterſchlächter“ den Haß gegen jüdiſche Perſonen
Junge habe. Dabei ſei durch Ermittelungen unter Benutzung

n r Akten feſtzuſtellen und feſtgeſtellt worden, daß die
gaben in jenen Proſkriptionsliſten abſolut erfunden ſeien.

Schindanger. (Fortſetzung folgt.) nahme einer Bürgſchaft ſeitens des Reiches für die durch Ein
Solchem Unweſen entgegenzutreten die Pflicht nieiner Partei, ſondern c Parteien t Pflicht nicht nur

einer anderweiten Rechtspflege dort erwachſenden an

infolge ei
dem der
Trunke e
betreffend

in Troth
anzeiger“

Manuſkri
hat. Ab
iſt, dieſe
ſchehen.

der „Gen
parteiiſch

aus ſolid
23 Jahre
ſich wäh
erſpart he
kreiſe wie

Verwand
der Witn
der Chem

daß der
hat und
daß er ei
gierig, o
notiz rich

Di
ſuche um
prinzipiel
eine erhe
anlaſſung
Rückſicht

Straßen
Ar

zum Au
ſchlafen.

den ſeine
zu berau

zug eine
Kupferm
mußte n

U

und Bri

T

gehalten
drucke
nahme

Weſtf



den an

dertra e

rika
rt und
t etwas
e eine

r wiſſe
laſſung

3 Kon
ls der

acher,
ſtsbar
trennt

d an
Ham-

Be
lagen

Sonn

ß mit

d in
der

Er
beſſe

die
tigen
chend

ügen

von

nach

ons
als

dert

tili
Be

Fach einigen Gegenausf gen der antiſemitiſchen Abgegdueten vael und Liebermann v. Sonnenberg e
x Antrage der Kommiſſion gemäß die Wahl Pickenbach's
jeanſtandet, ebenſo ohne Debatte die Wahl des Abg. Holt.
Endlich wird auf Antrag der IV. Abteilung der Reichs
ler erſucht, eine Reihe bei den Wahlen in mehreren
lkreiſen vorgekommener Unregelmäßigkeiten der

wreußiſchen Regierung zur Kenntnis und weiteren Veranlaſſung

n 10 uhr: Dritte Leſuung der Vorlage betr. Konſularſeit r Samoa; Pus betr. Nationaldenkmal;
Leſenn des mſtariſhen Nagtrageetats

Lokales.
Halle, Z. Juli.

Die Stadt Leipzig hat nach der bis zum
1. Januar er. ſtattgehabten Einverleibung von Reudnitz,
AngerCrottendorf, Neureudnitz, Thonberg, Sellerhauſen,
Reuſtadt, Volkmarsdorf, Neuſchönefeld, Gohlis, e
eine Einwohnerzahl von rund 295 000 aufzuweiſen.
AltLeipzig hatte vor der Einverleibung etwa 185 bis
190000 Einwohner. Am 1. Januar 1891 werden
noch folgende weſtlich und ſüdlich gelegenen Vororteeinverleibt: Lindenau, Plagwitz, Schleußig Kleinzſchocher,

Konnewitz und Lösnitz, nach deren Einverleibung die
Einwohnerzahl Leipzigs auf 355000 angewachſen ſein
wird. Leipzig hat im Jahre 1888, in welcher Zeit
noch keiner der genannten Vororte einbezirkt worden
war, allein 1275622 M. aus eigenen Mitteln für die
Volksſchule aufzubringen gehabt. Dafür genießt Leipzig
aber auch den Ruhm, in puneto des Schulweſens
obenan zu ſtehen. An der Univerſität ſind gegenwärtig
3177 Studierende immatrikuliert.

Bezüglich des Arbeiters B. in Trotha, welcher
infolge einer Opiumvergiftung verſtorben iſt und von
dem der „Generalanzeiger“ behauptete, daß derſelbe dem
Trunke ergeben geweſen ſei, erfahren wir jetzt, daß die
betreffende Notiz von einem höheren Poſtbeamten Müller
in Trotha herrührt und die Redaktion des „General
anzeiger“ den bezüglichen Schlußpaſſus, welcher im
Manuſkript noch gemeiner war, bereits etwas abgemildert
hat. Aber obgleich das Blatt aufgefordert worden
iſt, dieſe Lüge zu berichten, iſt bis jetzt noch nichts ge
ſchehen. Es iſt hieraus ganz deutlich erſichtlich, daß
der „Generalanzeiger“, wenn es ſich um Arbeiter handelt,
parteiiſch iſt. Daß der betreffende Arbeiter ein durch-
aus ſolider Mann war, geht daraus hervor, daß er
23 Jahre in einer Fabrik beſchäftigt geweſen iſt und
ſich während dieſer Zeit einen ſchönen Pfennig Geld
erſpart hat. Auch iſt uns dies aus ſeinem Bekannten-
kreiſe wiederholt beſtätigt worden. Wie uns ſeitens der
Verwandten des Arbeiters mitgeteilt wird, beſtätigt ein
der Witwe B. auf ihr Geſuch ausgeſtelltes Zeugnis
der Chemiſchen Fabrik von Engelcke Krauſe in Trotha,
daß der Verſtorbene ſtets ſeinen Anforderungen genügt
hat und der Firma auch nicht bekannt geworden iſt,
daß er ein Trinker geweſen iſt. Wir ſind nun neu
gierig, ob der „Generalanzeiger“ endlich ſeine Lügen-
notiz richtig ſtellen wird.

Die PolizeiVerwaltung macht bekannt, daß Ge
ſuche um Genehmigung von Umzäügen bei Feſtlichkeiten
prinzipiell nur dann Ausſicht auf Erfolg haben wenn
eine erhebliche einen ſolchen Feſtzug rechtfertigende Ver
anlaſſung vorliegt, und motiviert dieſe Maßregel mit
Rückſicht auf die dadurch entſtehende Störung des
Straßenverkehrs.

Auf den Gimritzer Wieſen hatte ſich ein Arbeiter
zum Ausruhen niedergelaſſen und war dabei einge-
ſchlafen. Dies hat ein Dieb benutzt, um den Schlafen-
den ſeiner etwas über 10 M. betragenden Baarſchaft
zu berauben.

Geſtern ſtürzte der Arbeiter Schmidt beim Auf-
zug einer Winde am Jnſtitut für Altertumskunde und
Kupfermünzſammlung. Selbiger brach 2 Rippen und
mußte nach der Klinik überführt werden.

Unter den Pferden auf einigen Gütern in Trotha
und Bruckdorf iſt die Jnfluenza ausgebrochen.

Krbeiterbewegung.
Die am Montag in Straßburg (Elſaß) ab-

gehaltene GeneralVerſammlung des Deutſchen Buch
drucker-Vereins beſchloß unter einſtimmiger An-
nahme der Anträge der Sektion II (Rheinland-
Weſtfalen) eine Neuregelung der Lohnfrage unter
entſprechender Abänderung der Vereinsſtatuten. Ein
neuer Grund-LohnTarif mit ſektionsweiſer Feſtſtellung
der Lokal Zuſchläge ſoll unter Mitwirkung der Ge
hilfen vereinbart werden. Dieſe „Neuregelung“ iſt
jedoch im rückläufigen Sinne gemeint, denn gerade die
Buchdruckerprinzipale von Rheinland Weſtfalen waren
es, welche ſich weigerten, den im Jahre 1886 von der
deutſchen Tarifkommiſſion revidierten Tarif anzunehmen
und der letzten Tarifreviſion, welche nur für einige
größere Städte eine Erhöhung des Lokalzuſchlags bis
zu 5 Proz. erreichte, nur in der Vorausſicht zuſtimmten,
daß es ihnen gelingt, bis zur nächſten, im Jahre 1891
zuſammentretenden Tarifkommiſſion eine Organiſation
zu ſchaffen, welche ſtark genug iſt, um den „Gelüſten“
der Gehilfen einen Riegel vorzuſchieben. Jhre Be
ſtrebungen, „einen GrundLohnTarif unter Mitwirkung

i zu vereinbaren“, können demnach nur
realiſiert werden, wenn ſich bie letzteren zu bedeutenden

Konzeſſionen nach rückwärts verſtehen. Nach dieſer
Seite hin dürften ſich aber die typographiſchen Jnnungs
helden denn i aus dieſen rekrutieren ſich die
in Rede ſtehenden Reformer, da die größeren Buch
druckereibeſitzer ſtets beſtrebt geweſen ſind, den mindeſtens
beſcheidenen Forderungen der Gehilfen gerecht zu werden
S un ſchneiden, denn gerade auf der nächſten
T miſſion wird es ſich darum handeln, ob ein
ferneres Zuſammenarbeiten zwiſchen Prinzipalen und
Gehilfen möglich ſein wird, denn der Kardinalpunkt
der ganzen Verhandlungen dürfte die Verkürzung der
Arbeitszeit ſein. An den Gehilfen aber wird es liegen,
ſich durch einen energiſchen Schritt in der Frage der
Reduktion der Arbeitszeit den Ättribut „Pioniere der

tz, Arbeiter“ von neuen zu erringen.
Aus Roſtock wird mitgeteilt, daß die Militär

behörden, um den infolge des Maurerſtreiks ſtockenden
Kaſernenbau zu fördern, aus den beiden Bataillonen
des 99. Regiments, welche in Roſtock garniſonieren,
40 Maurergeſellen den Meiſtern zur Verfügung geſtellt
haben. Vie ſtreikenden Maurer und Zimmergeſellen
haben den Meiſtern in einer Beſprechung erklärt, ſie
wollten die Arbeit wieder aufnehmen, wenn nur der
erhöhte Lohn bewilligt würde, wogegen die Forderung
auf verkürzte Arbeitszeit vertagt werden ſollte. Dieſen
Antrag haben die Meiſter aber abgelehnt.

Die deutſchen Arbeiter haben es abgelehnt, de

internationalen Textil-Arbeiterkongreß zu
beſchicken, dagegen wird die Abhaltung eines deutſchen
TextilArbeiterkongreſſes in Ausſicht geſtellt.

Die Tabakarbeiter Potsdams ſehen ſich
durch Maßregelungen von Kollegen am Orte ver-
anlaßt, die reiſenden Kollegen zu erſuchen, den Zuzug
nach Potsdam ſtreng fernzuhalten.

Die ausftändigen Setzer des „Lokal-
anzeigers“ in Berlin ließen auf der Straße ein
Flugblatt verteilen, in welchem ſie die Arbeiter vor
dem Abonnement auf dieſes Blatt warnen, und zwar
infolge ihres perſönlichen Streiks mit Heirn Scherl.
Aus dem Flugblatt iſt zu entnehmen, daß der Eigen
tümer genannten Blattes das Anerbieten dasſelbe in
ein Aktienunternehmen umzuwandeln, abgelehnt habe.

Jn Neumarkt ſtreiken die Schuhmacher;
dieſelben verlangen 20 25 Proz. Zuſchlag.

Die Schuhmacher Hamburgs erſuchen, den
Zuzug von dort fernzuhalten, da die gute Geſchäſts-
konjunktur nach dem Streik den Arbeitsmarkt über
ſchwemmt hat. Schuhmacher, Eure Loſung ſei: Nicht
nach Hamburg.

2000 Glasarbeiter in Ottenſen beſchloſſen, eine
Abordnung an den Kaiſer zu ſenden, weil die Hütten
beſitzer ſie vor die Wahl ſtellten, den Fachverein oder
die Arbeit zu verlaſſen.

Eine in Rendsburg abgehaltene Arbeiter Ver-
ſammlung beſchloß die Gründung eines allgemeinen
Arbeitervereins für Rendsburg und Um-
gegend. Als Zweck des neuen Vereins iſt neben der
geiſtigen Fortbildung und der Pflege der Geſelligkeit,
die Bethätigung der Mitglieder bei politiſchen und
kommunalen Wahlen hingeſtellt. Den. Verein traten
ſofort gegen 130 Mitglieder bei.

„König“ Stumm hat durch Anſchlag an der
Hütte zu Neunkirchen jeden Arbeiter Entlaſſung an
gedroht, welcher eine für Donnerstag einberufene Ar-
beiterverſammlung beſucht.

Ein partieller Weberſtreik iſt in Wien
ausgebrochen, an welchem ungefähr 600 Arbeiter be-
teiligt ſind. Vier Fabrikanten haben die Forderungen
der Streikenden bereits bewilligt.

Zwiſchen den ſtreikenden Gas arbeitern
in Leeds und den herangezogenen fremden Arbeitern
iſt es zu Unruhen gekommen, wobei Polizei und Mili-
tär einſchreiten mußten. Jnfolge des Gasmangels
herrſchte in der Nacht vollkommene Finſternis.

Vermiſchtes.
Die Selbſtmorde im Heere mehren ſich in er

ſchreckender Weiſe. Dieſer Tage hat ſich in Wilhelms-
haven wieder ein Unteroffizier, der Obermaat Schwabe
von der Matroſendiviſion erſchoſſen.

Der Jnſpektor der Strafanſtalt Vechta
(Oldenbnurg) iſt, wie es heißt, wegen Veruntreuungen
verhaftet worden.

Die beiden SGarde Offiziere, H. Frhr.
v. Maltzahn und A. v. Wulffen, welche ſeinerzeit
durch ihre ſchriftlichen Bewerbungen um reiche ameri-
kaniſche Erbinnen viel von ſich reden machten und
infolge dieſer von amerikaniſchen Zeitungen veröffent-
lichten Heiratsofferten ihren Abſchied zu nehmen ge-
zwungen waren, ſcheinen bei ihrer Abreiſe von Berlin
einige Reſte vergeſſen zu haben, welche jetzt eingeklagt
werden ſollen. Da die verabſchiedeten Offiziere ihre
Adreſſen hier nicht hinterlaſſenen haben, ſo werden ſie
jetzt durch Aushang an der Gerichtstafel des Königl.
Landgerichts, Kammer 3 für Handelsſachen, zum Ter-
min am 19. September d. J., vormittags 10 Uhr,
öffentlich geladen. Es handelt ſich bei dieſer Klage
nur um zwei Wechſelchen im von
950 M., welche Ende März bezw. Anfang April d. J.
fällig waren.

Die bayriſche Grobheit von vielen auch
ſüddeutſche Gemütlichkeit genannt iſt weltbekannt.
Jn Oberammergau aber wird ſelbſt der Adel nicht
mehr geehrt. Ein Graf hatte bei dem Bürgermeiſter
Lang vier Billets zu den Paſſionsſpielen telegraphisch
beſtellt und wollte dieſelben bei ſeiner Ankunft in dem
Gebirgsdorfe abholen laſſen. Dem Bürgermeiſter aber
paßie es nicht, die Billets herauszugeben, und als ihm
bedeutet wurde, ein Graf ſei es, welcher ſie wünſche,
meinte er: „Ach was, ein Graf! Ein Graf verſchwindet
bei uns in der Maſſe!“ Schrecklich, denn der Vor
gang läßt tief blicken. Die ſittliche Fäulnis muß in
Süddeutſchland reißende Fortſchritte machen. Das iſt
in Norddeutſchland denn doch noch anders. Ein Graf
ſollte unter der Maſſe verſchwinden Nein, „in Paſe
walk ſind wir noch nicht ſo weit“ und ebenſo iſt's
im ganzen übrigen Preußen.

Zur europäiſchen Völkergeſchichte.
Sind nur darum Europas Staaten,

Daß die Soldaten grünen und blüh'n?
Müſſen für vier Millionen Soldaten
Unſre dreihundert Millionen ſich müh'n
Freilich, das iſt das Glück, das moderne!
Das uns gelehrt hat Soldaten erzieh'n:
Ganz Europa iſt eine Kaſerne,
Alles Dreſſur und Disziplin.

Hoffmann von Fallersleben.

Briefkaſten.
Mark 4,10 dankend erhalten.

Abrechnung
des Zentral-Wahl-Agitations-Komitees der Prov.

Sachſen, thüring. Staaten und Auhalt.
Einnahme:

1889. Dezember 1.: Bh. von Halleſchen Tiſchlern 10.
12.: A. H. Halle a. S. --.20. 1890. Januar j.: H. Th.
Eilenburg 10.-- 7.: F: Sch. Staßfurt 10. A. Gr. von der
luſtigen 101 1.50. 13.: A. B. 1. Rate 500. 23.: c 3
Delitzſch 8.03. 28.: H. T., Halberſtadt 10. A. H., Halle a. S.
40.40. H. M., Schkeuditz 3.-- G. W., Sangenhauſen 15.10.
Februar 1.: Gleſien 25. 4.: A. B. 3. Rate 150.
Georg S., Berlin 5.70. O. M., Apolda 2.25. 7.: H. M.,
Schkeuditz 10. A. H., Zeitz 1. Rate 50. 10.: E. J.,
Jlmenau 10. C. U., Torgau 3.80. H. O., Oſterwieck a. H.
5.-- A. Gr., Halle a. S. geſchenkt 30.87. A. L., Zeitz 2. Rate
137. 13.: A. H., Konventionalſtrafe für Saalverweigerung
60. A. H., Halle a. S. 20.-- 14.: A. S., Zeitz 3. Rate
30.-- A. H., Zeitz 4. Rate 270.-- A. H., Halle a. S. 10.69.
C. U., Torgau 2.30. R. Gr., Aſchersleben 2.25. 20.: H. u. A.,
Geſchenk beim Wahlfeſt 106.35. Fr. H. Nordhauſen 3.75.
M., Halle a. S., Geſchenk 9. A. H., Nr. 31, Geſchenk 8.80.
A. H., Zeitz, 5. Rate 203.50. Schulz, Magdeburg 6.75. O. S.,
Querfurt 6.75. 23.: Globig 6. Briefmarken aus Braun
ſchweig 1. A. Gr., Halle a. S., Geſchenk 25.95. K., Deſſau
195. Fr. D., Merſeburg 10. Coburg 30.75. Eisleben
6.-- A. H., Cröllwitz, Geſchenk 3.60. O. M., Giebichenſtein
5.35. C. Sch., Gardelegen 2.25. April 1.: H. Th., Eilen
burg 3. Mai 5H.: Biehl, Halle a. S. 2.60. Juni 6.:
Zw., Halle a. S. durch eine Wette Ausſtehende Forderungen
335. Summa 2402.09.

K. R. hier.

Ausgabe:
Für Druckſacken 1074.90. Porto, Telegramme und Agitation

905.57. Noch zu deckende Forderungen für Druckſachen 289.50.
Summa 2349.97.

Bilanz:
Einnahme 2402.09. Ausgabe 2349.95, mithin blieben Ueber

ſchuß 52.24.

Jndem wir hierdurch unſere Abrechnung der Ausgabe und
Einnahme während unſeres Beſtehens gegeben haben, teilen
wir noch mit, daß es uns nicht eher möglich war, da viele
Orte mit Zahlungen für Druckſachen 2c. noch im Rückſtande
waren und noch ſind. Wir erſuchen nun alle LokalWahl-
Komitees der obigen Landesteile, da von verſchiedenen Seiten
an uns die Aufforderung gekommen iſt, einen Parteitag
in kürzeſter Friſt einzuberufen, an die Adreſſe von A. Hoff
mann, Halle a. S., Schwetſchkeſtr. 16 I. ſofort brieflich ihre
Anſicht über Zeit und Ort, d. h. wann und wo derſelbe ge
wünſcht wird, mitzuteilen; wir werden dann die Wünſche der
Majorität möglichſt berückſichtigen und unverzüglich ans Werk
gehen. Auf dieſem Parteitag wird auch eine Reviſionskommiſſion
zu wählen ſein, welche ſämtliche Belege zu prüfen hat. Zum
Schluß ſagen wir allen denjenigen, welche uns während unſerer
Wirkſamkeit mit Rat und That zur Seite geſtanden haben,
im Namen unſerer Partei für ihre Opferwilligkeit unſeren
beſten Dank.

Halle a. S., 1. Juli 1890.
Das Zentral-Wahlagitations-Komitee

der Provinz Sachſen, twärinſ Staaten und Anhalt.
A. Hoffmann, Vorſitzender.

A. Albrecht, Kaſſierer. A. Groß, Schriftführer.
W. Biehl, Erſatzmann.

NB. Alle diejenigen, welche noch Forderungen an das
ZentralKomitee haben, werden erſucht, ſofort ihre Rechnungen
einzureichen, die noch reſtierenden Kreiſe aber um ſchnelle Ein
ſendung der Beträge gebeten. Alle in obigen Landesteilen
verbreiteten Arbeiterblätter werden um Abdruck gebeten.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 2. Juli.

Aufgeboten: Der Schuhmacher Friedrich Karl Bachmann
und Friederike Pauline Marie Grunert (Parkſtraße 21 und
Ratswerder 9). Der Former Karl Wilhelm ſern rſter
und Pauline Anna Erneſtine Jung (Spiegelgaſſe 1 und Kuttelhof 1). Der Schneider Auguſt Hermann W und Klara
Amalie Maria Haller Brunoswarte 8 und Moritzkirchhof 4).
Der Schloſſer Paul Schwarz und Emilie Rebeka Emma Sinner
S 6 und Kuttelhof 2). Der euren Otto Guſtav

ſtrelitz und Blumen

2 wenn Seivrich r J o r Raniereneberg 1). Der Frleiſcher Bithein Michael Rudolf Thiemann

und Anna Marie Emma Stütze (Bautzen). Der Arbeiter Karl



Auguſt Hannemann und Klara Marie Sofie Greiſer (Berlin). Mittelſtraße 4).
Der Gaſtwirt Eduard Hermann Schleinitz und Friederike
Anna Schmidt (Thiendorf und Brehna).

Eheſchließungen: Der Schloſſer Karl Chriſtof Ernſt Brückner
und Roſalie Luiſe Minna Fiſcher (Brandenburgerſtraße 11 und
gr. Wallſtraße 13). Der Oekonomie-Verwalter Hermann Bruno
Melzer und Karoline Antonie Amalie Tell (Connewitz unv
Rathausgaſſe 17). Der Lohnkellner Gottlieb Wilhelm Louis
Emil Müller und Minna Nauendorf (Barfüßerſtraße 6a und

Berburgerſtraße 26).

(Charlottenſtraße 16).

Wilhelm Paul (Harz 33).
ein S., Karl Albert Georg (Auguſtaſtraße 6b).
machermeiſter Karl Kaiſer ein S., Willy Kurt (Parkſtraße 21).
Dem Sattlermeiſter Heinrich Löſſer ein S.

Dem Korkſchneider Heinrich Flörke eine

4 e r SW d e
Der Kutſcher Auguſt Albert Fiſcher und

Friederike Dorothee Anna Luiſe Zeitfuchs (alter Markt 14 und

Geboren: Dem Schloſſermeiſter Georg Zander ein S., Ernſt
Dem Jngenieur Albert Ahrberg

ſtraße 1b).

Dem Schuh Geſtorben:
Rudolf Werner T.

v

h 4 e a 4e

See

T., Gertrud E WiAber dern en Kugt

ar e 3 e ea r re e
raße 15). Dem Schmied
argaretuguſte

J. Schmiedſtraße 15).

J T

Vollſtändiger Ausverkauf
wegen Lokalwechſel und Neuorganiſation unſeres Geſchäfts.

Das Geſamtwarenlager iſt zum vollſtändigen Ausverkauf geſtellt. m

Vor jährige Winterwaren, Gardinen, Trikottaillen, Shirting,

i Dowlas, Seidenstoffresteſo lange der Vorrgt reicht für die Hälfte und ein Dritteil des reellen Wertes.
Günſtige Gelegenheit moderne, neue und gute Waren beſonders billig zu erſtehen.

Ph. Iiebenthal Co.
i Markt Eeke Leiprigerstrasse,

Donnerstag den 3. Juli abends S Uhr

Herrn P. v. Kloch. 2. Verſchiedenes.
Um zahlreichen Beſuch bittet Der Einberufer.

Große T Cüſhlerverſanmnlung

4 im Saale des „Hofjäger“, Lindenſtraße.
Tagesordnung: 1. Die Reduzierung der Löhne im Baugeſchäft des Architekten

[807

S Verein der Kesselschmiede, Blechsehmiede und deren Hilfsarbeiter,
Sonnabend den 5. Juli abends 8 Uhr

General -Versammlung.
Tagesordnung: 1. Rechnungslegung. 2. Wahl der Reviſoren. 3. Verſchiedenes.

Das Erſcheinen aller iſt notwendig. Der Vorſtand.
[809

Meinen Freunden und Bekannten zur Mitteilung, daß ich am heutigen Tage ein

Köorhb und Kinderwagengeſchäſt 1. Ranges
Steinthor 3 (Hackemeſſers Reſtaurant)

eröffnet habe. Es wird mein Beſtreben ſein nur gute und dauerhafte Arbeit bei billigſter
c Preisſtellung zu liefern. Achtungsvoll

Alb. Schmickt, Korbwarenfabrik.
812] 4 Jahre bei Herrn Leopold, Mauergaſſe, thätig.

r h
2ZigarrenHan Ung von Albert Sanow

r En gros. großer Schlamm (Forelle). En detail.
Empfehle allen Parteigenoſſen eine hochfeine 4, 5 und 6 Pf. Zigarre,

hesonders No. 48, Kräftig. à 5 P.
Zigarretten und Rauchtabal in größter Auswahl, Kautabak von
Hannewacker in Nordhauſen. Portemonnnaies und ZAiarren-Etuis aus
einem Stück, eehte Heersehaumspitzen und -Pfſeiſen, Spazier-
stöcrke in größter Auswahl. Spezialität: 5 unci G P. Zigarren

e e e

a

Waren und MöbelKreditGeſchäſt
von B. Wedler (Inh, 6. Neugebauer)

Alte Promenade 28, 1 Tr., Ecke große Steinſtraße bei der Hauptpoſt
empfiehlt in großer Auswahl zu billigſten Preiſen und kulanten

Zahlungsbedingungen:

Herren-Garderoben, Damen-Konfeßktion, Manufaktur-
Waren, Möbel Kinderwagen, Betten, Ahren und

Regulateure, Schirme, Teppiche, Wäſche etc.

Vom 1. Oktober neues Gescohäftsloßal Leipzigerstrasse 103, im Hause des Hrn. Bruno Freitag.

Geiſtſtraße 58.

Form. Graeger, Nachf.
Halle a. S. Geiſtſtraße 58.

Fabrik und Lager von

726] Bierdruelk« w Apparaten.Größtes Spezialgeſchäft am Dlatze.
Preisliſten poſt- und koſtenfrei.

Bestauration Thurmhall 6

Streiberſtraße 1 [804
empfiehlt ſein Lokal mit amerikan. Billard
allen Arbeitern und Freunden zur gefl. Be
nutzung. Mittagstiſch 40 Pf. „Volksblatt“
liegt aus. Knauerhase.

Lindenſtraße 16a, neben dem „Hofjäger“.Reſtauraut, Frühſtückſtube und
Speiſewirtſchaft, [437

ff. Bauer'ſches Lagerbier à Glas 10 f.
empfiehlt ERww. Schellenbecek.

99Geſchäftsverlegung.
Meinen werten Kunden teile ich hierdurch

mit, daß ich meine Wohnung vom 1. Juli
ab von kl. Vreitenſtr. 2 nach

große Brunnenſtr. 56
verlegt habe. Achtungsvoll (811

m Paul Grothe,
ZigarrenOfferte.

Da mein Hauptlieferant liquidiert und mir
einen großen Poſten Zigarren bedeutend
billiger abgegeben hat, offeriere zu weſentlich

herabgeſetzten Preiſen: [764101. Asta II, ſehr gr. JavaZig. Mille 30 M.
dieselbe mit Sumatra x 31

109. Mereedes, fein u. ganz rein 36
214. Mann wela, ſehr eleg. fein 40
139. Sol de Peru, ſ. beliebt, rein 40
45. El Bote, Promenaden-Zig. 45
98. Fammoso-, ff. Seedleaf- Decker 48

114. MamslIa, unübertroffen ſchön 50
21. Monumenta, ff. Cubaeinl. 55

220. La Keéal, ſehr gr. Holländer 55
148. Pyramidales, Bockform. ff. 60

Die Zigarren werden, wie ausdrücklich be
tone, auch im einzelnen verkauft u. bemuſtert.
Auch ſtehen Probezehntel und Handmuſter
nach außerhalb gern gegen Nachnahme zu
Dienſten und erfolgt bei Entnahme von 500
Stück Zuſtellung poſtfrei nach ganz Deutſch
land. Bei größeren Poſten Preis Er-
mäßigung.

Wather Burckhardt
Dachritzgaſſe Nr. 1, kein Laden.
Eine Schlafſtelle offen b. Köhler, Kaulenberg 3.
Freundliche Schlafſtelle offen Graſeweg 1, 1Tr.

r

Redaktion von Rich. Jlige, Verlag von Aug. Groß, Druck von Benthin S Comp., ſämtlich in Halle

ff. Referenzen.

Mehl Verkauf
von Friedrich Wierzbinsky

791] große Klausſtraße 33.
Hiermit empfehle mein pa. Weizenmehl 00
p. Metze 59 Pf., pa. Roggenmel l O p. Metze
50 Pf., pa. Roggenmehl I p. Metze 48 Pf.
ſelbſtgemahlene Ware. Ferner ſelbſtgebackenes
Brot, ſowie Butter, Fett, Käſe, Eier blligſt.

Sardellen,
1890 er Ware, ſehr ſchön, Pfd. 75 Pfg.,

offeriert [752
Iprrel-Hlte

mit Konutrollmarke, echt

21. Geiſtſtraße 21.
d oNeue Tuchabfälle

kauft zum höchſten Preis und bittet alle Freunde
um Berückſichtigung [759

R. Brode,Mühlberg Nr. 1, Hof 1 Tr.
Meinen Freunden und Kunden zur Nachricht,

daß ich meine Kohlen und Kartoffelhand-
lung von Ludwigſtraße 15 nach Ludwig
ſtraße 13 zu Herrn Schäfer verlegt habe.
806] Achtungsvoll Kienv—berg.

Reſtanrations Ver
pachtung.

Eine in Halle a. S belegene gutHalle a. S. gehendeReſtauration iſt ſofort zu verpachten.
Zur Uebernahme gehören 2000 Mark.
II. Heidenveieh, Halle a. S

808] Graſeweg 19.
„„Ecladen und Wohnung

für 140 Thlr. jährlich, eine Wohnung für
45 Thlr. zu vermieten Gartengaſſe 8, Ecke
Weidenplan, im Laden. [803

Sofort oder 15. Juni wird ein nicht zu
junges Dienſtmädchen bei hohem Lohn ge
ſucht. Zu melden große Klausſtraße 1
Uhrengeſchäft.

a. S.

es (Linden.
prakt. Arzt Dr. med. Rudolf Volkmannn eine

T., Anna Gertha (Magdeburgerſtraße 32). Ein unehelicher S.
zwei uneheliche T.

Des Maurer Louis Schatz S. Kurt Willy
Alfred, 7 M. (Brunnengaſſe 10). Des Bremſer Otto Lichtenau

Martha Gertrud 1 Erdmuthe
Anna Jda Schwencke, 25 J. (Parkſtraße 10). Ein unehelicher S.
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